
DES IR  AU
DER RENA-TYPUS

Vorbemerkung Die folgenden Vorschläge werden zZu Diskussion
gestellt. S1e sind die Frucht langjähriger Überlegungen un DIs-
kussionen, besonders mi1t mMmeiınem Vetter, Dipl.-Ing Manfred Muy,
ünchen, verbunden M1t dem Versuch eiINer möglichst umfas-
senden Kenntnis der historischen Gegebenheiten In (J)st Nn West
DIe Vorschläge sind In der vorliegenden Form SUILZ NaDpD gefajst
und sollen spater einmal entsprechen erweıter werden.

och keiner eıt Sind 1n einem 5uUurzen Zeitraum viele P

Kirchen gebaut worden W1e 1n den knapp ZWaNZlıg Jahren se1t Beendigung
des etzten Weltkriegs. Während manche VoLn ihnen och in traditionellen
Stilformen gehalten sind, Sind andere wieder ach modernen, ja hypermodernen
Gesichtspunkten entworfen worden. ( dienten weitgehend Profanbauten
als Vorbild

Man ann icht Jeugnen, dafß bei zahlreichen Kirchen mehr als
1ın rüheren Zeıten auch liturgische Gesichtspunkte erkennen sind, VOoOmNn
denen sich die Architekten leiten ließen . einem Kirchenbaustil,
der den historischen Erkenntnissen und der liturgischen Erneuerung
weitgehend entspricht, ist CS jedoch his JEtzZt noch icht gekommen).

Den Kirchenbaumeistern icht selten eine umfassende Kenntnis der
Geschichte des Kirchenbaues, besonders 1m Jahrtausend. S1e zudem
oft der Ansicht, dafß ihrem Bauwerk irgend eine tragende Idee ugrunde-
liegen mUüsse, etwa die Kirche als Thronsaal (Gottes oder die Kirche als
Schift oder als Zelt tabernaculum)*). Das Gotteshaus, wWwWenn 6S auch 1mMm Stil
der e1lt gebaut se1n daft, mMu als Kunstwerk nicht zugleich Ausdruck der
Zeeıt oder der Persönlichkeit des Baumeisters sSCe1nNn. An erster Stelle coll jel-
mehr die Frage stehen, w1e die liturgische Gemeinschaft besten 1mMm
Kirchenbau verwirklicht werden kann®).

Mıit diesem Problem beschäftigt sich 1n der auptsache die folgende
Untersuchung. €£1 soll zugleich e1in Kirchenbau-Typus vorgestellt
werden, der rena-Iypus Es wird VO  w} dem edanken au  CN, dafß -
solange aus den bisherigen Zuschauern 1m Gottesdienst keine mitfeiernde
Gemeinschaft machen kann, bis 108028  ; nicht die bisherige AaUus der nordnung
des Theaters SCHOINIMNCILC Art und Weise der Anbringung der Sitzplätze sOowl1e
der ellung des Altares äandert. Es genuügt nicht, intach ‚VEISUS populum  C

zelebrieren. Der ypus des Kirchenraumes mu(ß geändert werden.

Großen Einfluß auf den modernen Kirchenbau hatte das Buch VO  - Rudolt
Schwarz, Vom Bau der Kirche (Würzburg ] Im anzch Buch sich
Probleme.
zuviel Philosophie und wen1g Nüchternheit und Eingehen auf die liturgischen

Vgl Stange, Das frühchristliche Kirchengebäude als Bild des Himmels
Oln mit weiıterer Literatur.

Die künstlerische Ausgestaltung des Gotteshauses, VO  D der hier icht DC-sprochen werden soll, hat die Aufgabe den Raum weihevoll sakral) machen,
WAas 1Na:  a} leider icht VO  - jedem modernen Kirchenbau kann
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Die bisherigen eisten Kirchen se1t der Barockzeit 1 Theater-Typus
angelegt. Hier entspricht der (fast 1imMMer stark erhöhte Altarraum der Bühne
1 Theater, das Kirchenschi miıt seinen Sitzreihen dem Zuschauerraum un!
die Empore den Galerien.

Die Jugendbewegung hat schon VOT vierz1g Jahren intu1t1v erkannt, dafß
sich in einer 1m Theater-Typus erbauten Kirche keine rechte „Gemeinschafts-
MEeESSE'  4 feiern afSt. S1e gingen eshalb ZUT Feier ihrer Gottesdienste die
Krypten der Kirchen Oder 1n die Seitenkapellen, keine Kirchenstühle VOI-
handen un! stellten sich bei der hl Messe 1 Halbkreis den
tar.

Dabei haben S1e zugleich e1n wichtiges liturgisches (;esetz erkannt un
beobachtet, da{fß nämlich die Größe des Gottesdienst-Raumes der Zahl der
eilnehmer entsprechen muß, e1n (Gesetz, das leider MmMer noch jel
wen1g beachtet wird. Eın kleines Häuflein äubige, auftf mehrere Kirchen-
bänke 1ın einer großen Kirche ZETrSTIFeUL, wird nıe einer mitteiernden (z@e
meinschaft. Die wenigen Teilnehmer mMussen sich 1n diesem Fall immer als
Einzelpersonen tühlen, VO  m} denen jeder einzelne die ejler individuell erlebt
und se1 65 auch durch das Mitbeten der Messe 1 „Schot i WLn A nicht
überhaupt se1ine eigene private „Andacht“ verrichtet.

Schauen WITr u1lls 1n dieser Hinsicht die er  1SSE ın den tüheren
Zeiten der Kirche Dabei sehen WIT ab VON den Zeıten der Urkirche, als
1Iinan noch iın größeren Privathäusern AT Begehen des „Herrenmahls”
sammenkam. Unser Problem gab CS damals noch nicht Die geringe Zahl der
Gemeindemitglieder, nach außen hin vielfach Verfolgungen ausgesetzZzt,
sich VO  ]} selbst einer Gemeinschaft N, WOZUu auch der intime
Rahmen des Privathauses 7zusätzlich beitrug*)

Nach dem Anwachsen der Zahl der Gläubigen 1ın der e1it der Freiheit der
Kirche Kaiser Konstantın wählte 11AN als Versammlungsort meist Bauten
ıIn Form einer Basilika®). Die Basilika WAarTr bereits 11 profanen Bereich bekannt.
Sie stellt eine große Halle dar, die durch zwel Säulenreihen 1n drei Schiffe,
ein Haumptschiff un Zzwel Seitenschifte geteilt wird. Sie wI1ies weder Bänke
noch Stühle auf In der halbrunden DSI1S stand die athedra des Bischofs.

Vielleicht gab CS 1n der frühchristlichen asılıka anfänglich überhaupt
keinen testen Stein-Altar War ein olcher (später)| vorhanden, dann hatte
1n sechr vielen Fällen als Ba  chin-Altar 1n der Mıtte des Kirchenschiftes
seinen Platz: nachweisbar 1n den alten Kathedralen VO  w} Aquileja un
Ravenna aus dem Jahrhundert uUun!: 1n den me1listen nordafrikanischen
Kirchenbauten. Man annn einen olchen Altar 1n der Mitte des Mittelschiffes
och heute 1n der Kirche Apollinare 1n Classe bei Ravenna sehen.

Die Gläubigen standen 1n der Basilika nicht, Ww1e w} meinen sollte, 1n
Reihen VOT dem ar, sondern (als kleinere Gruppen] 1n und rechts davon
1n den Seitenschiffen Auf der linken Seite die Männer, auf der rechten die
Frauen. Dementsprechend en WITr 1n Apollinare 1n Ravenna auf

Vgl Nielen, Gebet und Gottesdienst 1 Neuen Testament (Freiburg
Br 268

1 Gamber, Die gotisch-griechische Lıturgie, Heiliger Dienst
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den Mosaiken der jeweils dem Beschauer gegenüber liegenden Kirchenwan:
auf der Seite die männlichen, auft der anderen Se1ite die weiblichen
eiligen dargestellt®)

Das Hauptschift WAar dem erus, dem Sängerchor un! hinteren Teil
den Büßern vorbehalten orhänge die beim Cottesdienst zurückgezogen
werden konnten zwischen den Säulen angebracht S1e die
Seitenschifte VO Mittelschiff”) Diese orhänge wesentlich A RSn „Intim-
Sphäre“ der sich großen und irgendwie nüchtern wirkenden basilikalen
Räume bei

Es wWwWarTre sicher icht klug, Wenn iNnan daran denken würde, diese Ver-
hältnisse der trühkirche heute eintach eINECUECIN Wır Menschen des
20 Jahrhunderts en Raum, WIC CS die Basilika ISt eın rechtes
Verhältnis mehr Als wesentliche Elemente könnte jedoch VO  - der Ordnung

der frühchristlichen Basilika abgeschaut werden Der nr steht ittel-
punkt des Raumes Die Teilnehmer Gottesdienst umgeben den ar
S1e efinden sich der auptsache ähnlich WI1C tadıon links
un rechts VO zelebrierenden Priester Das heilige Geschehen spielt sich
„Mittelfeld“ der Basilika abh

Ein großes un: entscheidendes Problem für die Gestaltung des Raumes
S1IN! heute die Kirchenbänke Wie bereits angedeutet kannte ; solche
lange eıt den Kirchen überhaupt iıcht S1e kamen den bieten Öörd-
lich der Alpen der Zeeıit der .Ot1 allmählich auf In den mediterranen
Ländern Kirchenbänke his die Jungste eıt WIC unbekannt
Mıiıt Recht möchten WIT diese bequeme Sitzmöglichkeit heute icht mehr
IM1ISSCH, WIC Kirchenbänke auch überall der Welt mehr ZUuUrr Ein-
führung gelangen

Und doch tellen die Bankreihen 5 icht CI1INSC Getfahr für das Zu-
standekommen turgischen Gemeinschaft dar S1e bilden Schranken VO  m}
ensch ens während Cc1n Stehen chulter chulter gemeinschafts-
bildend 1St Man denke 1U große Protest Versammlungen auf
öftentlichen Ar Die Kirchenbänke tragen deshalb eher indivi-
uellen Erlebnis der Feier bei SO 1st 6S icht verwundern, daß solche
der e1t der Blüte der individuellen Frömmigkeit aufgekommen sind, nämlich,
WI1IC erwähnt, der eıit der Of1

Wenn WIT gemeinscha  ichen Feler der Liturgie kommen wollen,
H1USSCH WI1T entweder die Kirchenbänke wieder abschaffen daran denkt
heute aber INIt Recht niemand mehr der S1IC nnerhalb des Gotteshauses
anbringen S1IC ihr die Gemeinschaft hemmendes Wesen verlieren

en WITr u1l1ls5 einmal dieser Hinsicht e1nN Zirkus-Zelt oder C111 modernes
Sport-Stadion Hier finden WIT ebenfalls Sitzbänke für die Zuschauer Sie
sind Kreıis der val das Hauptfeld die Arena; angebracht Während
die Sitzordnung Theater bewirkt dafß die Anwesenden SEUmMME Zuschauer
leiben, die höchstens chlu der Vorführung Beitall ZC1I18CH dürten hat
die Sitzordnung der Arena die psychologische Wirkung, da{fß sich die Men-

Vgl Liesenberg, Der Einfluß der ıturgıe auft die trühchristliche Basilika
(Neustadt

St. Beißel Bilder aus der Geschichte der altchristlichen uns un! L1-
turgıe (Freiburg Br



schen icht als bloße Zuschauer fühlen, sondern dafßß S1C irgendwie Z

‚ Parter. Mitspielern werden S1e feuern durch ihre Zurute die Kämpfer
Mittelteld S1C spenden ihnen Beifall oder ihr Mißtallen kund

Dadurch beeinflussen S16 oft nicht unwesentlich den Spielverlauf
In der Liturgie haben WITL äahnliches Problem Die Gläubigen sollen

icht 1Ur Zuschauer, sondern auch Mitwirkende SC111 S1e sollen C1INe (Ge-
meinschaftt werden {[Dies 1St heute C111 Binsenwahrheit Man muß
manchmal daran CIINNLCILL, da die Gläubigen auch Zuschauer bzw Zuhörer
SC111 sollen, die gestaltende Kraft beim Zelebranten liegt Dies ändert
jedoch nichts der Tatsache der edeutung des aktiven Mittuns der Jäu-
igen

Eın wichtiges Hilfsmittel das dazu beiträgt da sich die Anwesenden als
Mitbeteiligte Gottesdienst un als el große Gemeinschaft fühlen, dürtte
die 1  OT'  ung SCHIL, WIC W1T S1IC Zirkus und der Arena vorinden
Es wird eshalb vorgeschlagen die Kirchenbänke konzentrischen Kreisen

den HE anzubringen
In diesem Fall bilden die Sitzreihen keine trennenden 248 7zwischen

den eilnehmern mehr S1ie verlaufen Kreis und der Kreıis hat sich
schon die Eigenschaft des Zusammenhaltens und Zusammentführens Wenn
INal, WI1e der Arena die S1ıtze (geringfügig] ach aqaußen hin stufenförmig
erhöht dann wird das Sichtfeld der einzelnen erhöht Zugleich bekommt
das zentrale eschehen tar im „Hauptfeld“) och mehr Miıtte DiIie
Gläubigen schauen sich bei der Feier des Gottesdienstesg d} W 3as
ebentalls gemeinschaftsbildend wirkt Denken WIT 1LUT die Tischrunde,
gerade das Einander-gegenüber-sitzen für das Aufkommen des Gefühls des
Zusammengehörens (auch der Gemütlichkeit] entscheidend 1St

urch die bisherigen Ausführungen 1St deutlich geworden daß für die
heutigen Verhältnisse die Form des Zentralbaues, näherhin des Rundbaues,

SC  n 15t Es hat ZWAaTl Rundkirchen gegeben, S1IC werden
auch heute gebaut Sie stellen jedoch icht den eschriebenen rena-Iypus
dar weil sich der Altar bei diesen icht der Mitte sondern der Kirchen-
wand befindet Die itzplätze sind hal  reisförmig auf ih: hingeordnet Wir
en auch ıer praktıs den Theater-Typus VOT uns, besonders wenn der
Altarraum erhöht 1St

In der byzantinischen Kunst 1S5T 11a schon Jahrhundert (kreuz-
förmigen] entralbau übergegangen Die Ostkirche hat diese Form bis heute
unverändert beibehalten reilich hat auch 1er der Zentralbau durch die
Stellung des Altars der VIiCI Kreuzarme un durch die nbringung

Bilderwand SC1HE oben beschriebene gemeinschaftsbildende Kraft welt-
gehend verloren.

In der byzantinischen Liturgie Priester und Diakon mehrmals während
des Gottesdienstes den Gläubigen den Kirchenraum kommen, SC1 6S FÄS
Inzensieren oder WÄCY Sıingen der Litaneıen un! ZUI Verlesung des vVan-
geliums, 1St die Gefahr des Individualismus 116e groß SCWECSCH da Zelebrant
und Gläubige während der Feler wieder „Tuchfühlung“ ZOomMMmMeEnN

Doch kehren WI1I wieder zurück den Verhältnissen bei der
Westkirche. Wie argelegt, 1st aus liturgischen Erwägun heraus dem Zentral-
bau (Rundbau) der Vorzug geben Der ar und das Geschehen un
auf ihm bildet rena-1ypus die tatsächliche Mıtte der Feiernden. Um den
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ar stärker hervorzuheben sSe1 vorgeschlagen, ih wWw1e 1n früherer eit un!
W1e heute och vielfach 1n der Ostkirche als Baldachin-Altar bauen. Zw1-
schen seinen ıer äulen könnten Chorschranken, die zugleich als Kom-
munionbank dienen, angebracht werden. Wenn 119  m} icht vorzieht, dafß
die Gläubigen unmittelbar VOIL dem Altar, und ZWal tehend (einer hinter dem
anderen) kommunizieren®).

Der AT ist als Kubus bauen, W as allgemeiner Brauch der Ostkirche
1sSt un WAarTr. Nur hat er keine Vorder- und Rückseite un entspricht dem
(richtungslosen] Rundbau”) Die Maße des Altares sollen dabei die rund-
maße für den Sanzch Bau bilden. Auf ihm befindet sich kein Tabernakel
(darüber später) un! außer dem Evangelienbu: überhaupt nichts AaIUuUr sind
se1ine 1er Seitenwände 1USO kostbarer al  =) Das (Gemmen-)Kreuz
hängt der Mitte ber dem ar VO alda:  1n herunter.

Der S1tz des Priesters und seiner Assistenten Diakon, Lektor un! Mıiınıi-
stranten] ist besten bei den Gläubigen VOT der ankreıhe Eın Vorlese-
pult zwischen Priestersitz un Altar dient Z Lesung un! ZUTI Predigt. Der
Sängerchor efindet sich, wenn e1in Knaben- un! Männerchor ist, der
ähe des Altars, auft dem Umgang, der die Sitzreihen 1 oberen Teil
der Kirche umzgibt. Hıer annn auch die rge angebracht werden.

Dieser 1m Arena-Iypus gehaltene aum dient L1LLUT für den Sonntags-
gottesdienst SOW1€E für elern, bei denen gleich viele äubige W1e SOnn-

anwesend Ssind. Für die Werktagsmessen un für wen1g besuchte An-
dachten ist eine eigene Werktagskapelle vorzusehen, die 1m traditionellen Stil
gebaut werden annn un! 1m Untergeschofß der Vorhalle atz hätte.
Hier wird das Allerheiligste autbewahrt. Die Kapelle ist tagsüber für Be-
sucher geöffnet.

Die beigefügte lan-Skizze 11 UFr als Iypus verstanden sSeC1nNn. Aufgabe der
Architekten 1st CD diese schematische Darstellung einem Bauwerk
7zutormen. Dabei sind verschiedene Möglichkeiten gegeben. Als se.  S  ige
alt ommt erster Linie der kreuziförmige Zentralbau H} TaßE Auch
bei der Gestaltung der ecke /Halbkugel) un: der Anbringung der Fenster
lassen sich verschiedene Ausführungen denken, dafß ın keiner Weıise eine
Einförmigkeit zwischen den einzelnen Kirchen des rena-lypus befürchtenseın wIird.

Für die afrıkanischen Länder 1€ sich der Arena-Iypus derart abändern,
daß 11a 11UT den Altarraum kuppelförmig überdacht un die übrigen Teile der
Kirche den tropischen Temperaturverhältnissen entsprechend trei gestaltet.

(3anz allzemein gilt, daß in den einzelnen Ländern dem jeweiligen Kunst-
empfinden entsprechende Formen des Arena-1ypus auszubilden sind. Ent-
scheidend 1st die zentrale tellung un! die oben beschriebene Kubus-Gestalt
des Altars SOWI1E die Anordnung der Teilnehmer 1n konzentrischen Kreisen

den 1tar Die Baumeister mMUuUsSsSeN lernen, icht mehr w1e bisher
eater-Typus die Grundftorm des abendländischen Kirchenbaus sehen.

So ist Sanz allgemein 1n der stkırche der Brauch Das Anstehen hinter-
einander 1st €1 das natürlich Gegebene und dem Knıen Kommunion-

VOTZUzi1e Man vergleiche 1ım profanen Bereich EtW. das Anstehen der
Theke bei Empfängen

Der heute cJiebte Tischaltar ist für 1ne Rundkirche icht geeignet.



Plan-SkizzeE E D n e  TE GE EG AT
Aus dem gleichen TUN! ollten sS1e aber auch den Bau icht anlegen,

se1INe beste Sicht dem Kirchenportal Stehenden bietet. Wenn schon
e1n Standort hierfür ausschlaggeben seın Sso1l, VO  w dem aus w den Raum
betrachtet, dann annn dies NUur sSe1INEeE 1  S, der Altarraum, sSCE1nN. Hier muß
auch die feste künstlerische Ausgestaltung und urcharbeitung liegen.

Zum. Schlufß se1 noch darauf hingewlesen, dafß die Kirchenbauten 1 be-
schriebenen ypus eine bestimmte TO. icht. überschreiten dürfen, w1e auch
der Arena-Typus LU für Pfarrkirchen 1in Frage kommt Er ist für Kathedral-,
Wallfahrts- un Klosterkirchen weniger gee1gnet uch icht für kleine Ka-
pellen Für diese Arten Von Gotteshäusern gelten eweils entsprechend ihrer
Bestimmung eigene esetze

Regensbutg Klaus Gamber


